
Vollzshlatt
Ofſtzielles ſozialdemokratiſches Organ

dern r al angt für die 5geſpaltene
Petieile oder deren Raum

für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10

Inſerate für die fällige
mer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 210 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. e

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

Arbeſtor

Serwilderung und Verrohung jugend
licher Arbeiter

Schon ſeit einer Reihe von Jahren können wir in Den
Jahresberichten der Fabrikinſpektoren der verſchiedenen Län

der die immer wiederkehrende e zum Ausdruck ge
bracht ſehen, daß unſere jugendlichen Arbeiter eine ganz unSherig Verſchwendungeſucht an den Tag legen und keinen

Sinn für ein geregeltes, ſparſames Leben zeigen. Nament-
lich haben ſich die Herren Jnſpektoren in Sachſen dieſe Be
hauptung zu eigen gemacht, die in nichts abweicht von
den Anſichten der großen Maſſe der Arbeitgeber.

Doch das badiſche Fabrikinſpektorat (wohl das beſte von
den in Deutſchland vorhandenen) hat ſich in ſeinem letzten
Bericht für das Jahr 1893 dieſer Anſicht angeſchloſſen.
„Wenn auch die mißbräuchliche Verwendung“, heißt es da,
„nicht die allgemeine Regel iſt, ſo iſt dieſer Mißſtand doch
weit verbreitet,“ und es wird daher für Anwendung des

119 a der Gewerbe- Ordnung plaidiert, nach welchem durch
atutariſche Beſtimmungen einer Gemeinde oder eines Kom

munalverbandes der von minderjährigen Arbeitern verdiente
Lohn an die Eltern oder Vormünder mit deren ſchriſt
licher Zuſtimmung gezahlt werden kann. Alsdann heißt es
wörtlich:

„Wo dieſe Mißſtände vorhanden ſind, ſind es, wie ſchon
öfter hervorgehoben wurde, hauptſächlich die jugendlichen
männlichen Arbeiter, die ſie hervorrufen. Sie ſchädigen hier
durch nicht nur ihre eigene Zukunft, indem ſie die Jahre,
in denen die Arbeiter in den meiſten Fällen überhaupt etwas
erwerben können, unbenützt vorübergehen laſſen, ſondern ſie
ſchädigen zugleich ihren ganzen Stand, indem ſie das Vor
urteil hervorrufen, daß die von ihnen zur Schau getragene
Verwendung und die mit derſelben zu ſammenhängende Ver
wilderung den ganzen Arbeiterſtand charakteriſierende Eigen-
ſchaften ſeien. Es kann den Arbeiterorganiſationen mit Recht
der Vorwurf gemacht werden, daß ſie ihren Einfluß nach
dieſer Seite den männlichen jugendlichen Arbeitern gegenüber

Hiſtoriſcher Roman
aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

7] von A. Otto-Walſter.[Nachdruck verboten.

„Und da hier oben zu ſo ungewöhnlicher Stunde nochLicht brannte,“ fuhr der Gefreite ſo „ſo mußte ich mich

nach meiner Pflicht überzeugen, ob hier nicht ein Komplott
gegen die Stadt angezettet wird.“

„Ein Komplott, heiliger Anton, Beſchützer unſerer lieben
Stadt,“ rief die alte Frau, „das wäre ja ſchrecklich, wie
ſollte uns armen Leuten das jemals einfallen

„Arme Leutel!?“ ſpottete der Gefreite, „ſprecht Jhr von
Euch, ſo mag es, wie es ſcheint, wohl zutreffen wenn man
aber einen reichen Geliebten, wie den Herrn von Rauchhaupt,
den glänzendſten Kavalier am Wolfenbüttler Hof, den Günſt-
ling und intimſten Vertrauten des Herrn Herzogs Friedrich
Ulrich hat, dann wird die Armut wohl nicht allzugroß ſein,
denn der Herr von Rauchhaupt iſt alles, nur kein Knicker.“

„Wie? was? wer iſt die Geliebte des Herrn von Rauch-
haupt frug Meiſter Lüddicke ganz erſtaunt.

„Jch ganz gewiß nicht, Gort ſei meiner Seele gnädig,“
verſicherte Frau Katherine.

„Das braucht Jhr niemandem zu beſchwören,“ ſpottete der
Gefreite, „es müßte denn von dem Großvater des Herrn
von Rauchhaupt die Rede ſein.“

Gertrud war bleich wie eine Alabaſterbildſäule geworden,
ihre Lippen zuckten, und ſo viel Zorn, als dieſes junge denur zu empfinden vermochte, blitzte in ihren ſonſt ſo a

blauen Augen
„Jhr ſeid ein elender Verleumder Euer r

Jan Niklas, und der nichtswürdigſte Böſewicht, jemals
meine armen Augen ſahen. Gott hat Euch mir zur Strafe

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Freitag den 21 September 1894.

man auf ihren wahren Grund gehen, nicht aber eine ſchon
als Wirkung auftretende Erſcheinungsform als Urſache be-
trachten.

leiben wir bei unſerem Beiſpiel, ſo müſſen wir nicht die
Vergnügungsſucht als Urſache der Verrohung eines Teiles
unſerer Jugend betrachten, ſondern etwas ganz Anderes, etwas
viel weiter Zurückliegendes, nämlich unſere ganze Erziehungs
methode, die wiederum beeinflußt wird von den beſtehenden
wirtſchaftlichen Verhältniſſen

Sehen wir uns doch einmal die Familie unſeres Jnduſtrie
proletariats an, wie es dort mit der Erziehung ausſieht.
In den meiſten dieſer Familien reicht der Lohn des Mannes
nicht aus, um alle Ausgaben decken zu können und es iſt
deshalb zur abſoluten Notwendigkeit geworden, daß die Frau
mitarbeitet, mitverdient, ja häufig genug werden die Kinder
ſelbſt zum Mitverdienen herangezogen. Da wo dieſes litztere
auch noch nicht der Fall, was geſchieht mit den Kindern,
deren Eltern tagüber von Hauſe fort in der Fabrik oder
ſonſtwo in Arbeit ſich befinden Nicht immer iſt eine gute
Nachbarin vorhanden, die nicht außer dem Hauſe zu arbeiten
braucht und die dann die Aufſicht über die fremden Kinder
übernimmt, d. h. ab und zu darauf ſieht, ob die unter ihre
Obhut geſtellten Kinder noch beiſammen ſind. Eine Verant-
wortlichkeit übernimmt aber eine ſolche Frau niemals und es
iſt ihr vor allen Dingen gleichgültig, was die Kinder treiben.
Dieſe tummeln ſich, wenn ſie noch nicht ſchulpflichtig ſind,
den ganzen Tag auf der Straße herum, und falls ſie bereits
ſchulpflichtig, ſo thun ſie dies während der freien Zeit.

Daß Kinder, die ſich ſelbſt überlaſſen Tag für Tag auf
der Straße herumtreiben, nichts Gutes lernen, iſt für jeden
Einſichtsvollen klar Hier lernen ſie jene auf der Straße
ang und gäben gemeinen Schimpfworte, oft genug zum

ſtaunen und zum Aerger der ſelbſt ſich ſolcher Ausdrücke
enthaltenden Eltern. Da hilft kein Ausſchelten, keine Strafe,
alle Tage hören die Kinder die Schimpfworte auf der
Straße wieder und wieder leider ſelbſt oft genug von
erwachſenen Perſonen und der erſte unausrottbare Keim
der Verrohung iſt dadurch in das jugendliche e gelegt.

Aber ſelbſt wenn wir annehmen, daß eine Mutter nicht
außer dem Hauſe zu arbeiten braucht, ſo muß ſie eben im
Hauſe arbeiten und es iſt in bezug auf Aufſicht über die
Kinder nicht viel gebeſſert. Der einzige Unterſchied iſt hier
vielleicht, daß die Kinder, im Fall ſie eine Dummheit be
gangen, dann ſofort ihre gehörige Tracht Prügel bekommen,
denn leider gilt ja die Prügelmethode nicht vur im Hauſe,
ſondern ſelbſt noch in der Schule als ein ganz beſonderes
Erziehungsmittel, während nach unſerer Meinung und den
Beobachtungen, die wir gemacht, ſowie der Anſicht aller
vernünftigen Pädagogen, die Prügel gerade dazu dienen,
das Ehrgefühl im Kinde zu erſticken und die Verrohung des
Charakters herbeiführen.

So iſt das Prügeln denn auch bereits zur zweiten Natur
unſerer gegenwärtigen Menſchen geworden. Betrachten wir

Treiner Sinn geſchite, und h werde wo mens Ruhe
vor Euch finden, als bis ich tief in meinem Grabe ruhe.“

„Hä, hä, wie das Fräulein gleich ſentimental werden
kann,“ lachte der Gefreite in ſeiner rohen Weiſe auf.

„Niemand weiß beſſer, als Jhr, daß ich vor den Ver
folgungen des Herrn von Rauchhaupt, ſowie vor den Eurigen,
in dieſe Stadt geflüchtet bin.“

„Deshalb habt Jhr wohl auch den Thomas Fillier hier
her beſtellt, der ein eben ſo guter Herzoglicher iſt, wie jener
Kavalier

„Menſch,“ rief das Fräulein ganz außer ſich, „was geht
in Eurer ſchwarzen Seele vor, daß Jhr auf einmal ſo viele
Lügen zuſammenbringt? Jhr wißt es wohl ganz gut, daß
Herr Fillier niemals ein Herzoglicher geweſen, nie einer
werden kann. Jhr wißt es auch ganz wohl, daß Herr
Fillier nicht hier iſt, ſondern gegenwärtig in der Gefangen-
ſchaft des Herzogs zu Wolfenbüttel ſchmachtet.“

„Hi, hi,“ lachte der Gefreite, „jetzt ſtellt ſich das Fräu
lein wieder ganz unwiſſend, und ſie weiß doch ſo genau, wie
ich, daß er heute gegen Abend in die Stadt geritten iſt.“

„Ja, das iſt wahr,“ erklärte Meiſter Lüddicke, „ich habe
einen Herrn Thomas Fillier heute durch das Egydienthor
paſſieren laſſen“.

„Thomas Fillier hier rief das Fräulein mit freudigem
Erſchrecken, „nun denn ſei Gott gelobt und bedankt.

„Seht Jhr's, Meiſter Lüddicke, wie ſie ſich freut, daß ihr
Buhle zu ihr gelangt Meine Leute ſuchen ihn in der ganzen
Stadt, weil er den Arreſt gebrochen, den der Bürgermeiſter
ur Vorſicht über ihn verhängt hatte. Wir werden ſeinerLald genug habhaft werden, um ihn gänzlich unſchädlich zu

machen, er wird die Braunſchweiger Gefängniſſe feſter finden,

als die Wolfenbüttler, glaubt mir. ch aber nehme ich
mit als eine höchſt gefährliche Jntriguantin, darum macht
Euch fertig, denn Jhr müßt noch dieſe Nacht mit mir.“

kt kein Defſauer Waldſchlö
MWMeidet alles Berliner Bier.
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uns einmal unſere Jugend auf der Straße Neben einer
Schar ſpielender Kinder finden wir in 90 von 100 Fällen
auch immer einige ſich prügelnd. Und mit Bedauern müſſen
wir dann noch beobachten, wie ſich die Erwachſenen an ſolchen
Szenen ergötzen, wie ſie für den einen oder anderen der
Streitenden Partei ergreifen und durch Zureden ſie zum
Dreinſchlagen ermuntern. Daß dabei von einer Veredelung
des Charakters nicht die Rede ſein kann, liegt klar auf der
Hand und das Kindesgemüt muß notwendig mehr und mehr
verrohen, wenn es ſieht, daß es von den Erwachſenen in
ſeiner rohen Handlungsweiſe noch unterſtützt wird.

Soll man oder kann man aber den Erwachſenen aus
ihrem Verhalten einen Vorwurf machen Wir ſagen: Nein.
Denn auch ſie haben es nicht anders kennen gelernt, auch
ſie ſind wenigſtens in den meiſten Fällen nicht anders
erzogen, und wenn wir überhaupt jemand einen Vorwurf
machen ſollen, ſo wäre es hier der Schule.

Die Schule ſollte mehr auf die Ausbildung der mora-
liſchen Eigenſchaften des Kindes Gewicht legen, ſtatt es mit
nichtsſagenden Bibelverſen oder noch nichtsſagenderen Kirchen
liedern vollzupfropfen. Statt die Raufluſt im Kinde durch
Schlachtenſchilderungen wachzurufen, ſtatt den Haß gegen
Mitmenſchen, bloß weil ſie einer anderen Nation angehören,
anzufeuern, ſollte man in den Schulen Menſchenliebe und
Gerechtigkeit predigen, das würde alsdann der in einem Teile
unſerer Jugend vorhandenen Roheit entgegenarbeiten heißen.

Schließlich möchten wir aber noch die Frage aufwerfen.
iſt denn nur die Arbeiterjugend mit der Roheit behaftet?
Sieht es in den höheren oder ſogenannten gebildeten Geſell
ſchaftskreiſen etwa beſſer aus Wir möchten dies entſchieden
in Abrede ſtellen. Ja, wir möchten ſogar behaupten, daß
in den höheren Kreiſen die Roheit noch viel mehr zu Hauſe
iſt, als in den Arbeiterkreiſen. Die Arbeiterjungen ſchlagen
ſich einmal die Naſen blutig, vielleicht auch einmal ein Loch
in den Kopf, aber dann ſchämen ſie ſich meiſt hinterher ihrer
That, während die Bourgeoisſöhnchen ſtolz erhobenen Hauptes,
mit ihren auf der Menſur zerfſetzten Geſichtern durch die
Straßen laufen und ſich ihrer Heldenthat und ihrer Schmarren
rühmen! Wer ſind da die Roheren, jene oder dieſe

Und was ſoll es nun heißen, wenn in dem von uns Ein
gangs zitierten Satze unſerer Jugend Verſchwendungsſucht
vorgeworfen wird

Jm Vorhinein wollen wir zugeben, daß derartige Fälle
vorkommen. Aber nun betrachte man ſich doch einmal das
Leben unſerer Proletarier-Jugend: Entbehrung, nichts als
Entbehrung! Mit Göthes Fauſt kann der junge Proletarier
von ſich ſagen:

Was kann die Welt mir wohl gewähren
Entbehren ſolltſt Du, ſollſt entbehren!
Das iſt der ewige Geſang,
Der jedem an die Ohren klingt,
Den, unſer ganzes Leben lang,
Uns heiſer jede Stunde ſingt.

Jſt es da zu verwundern, wenn der im ſteten Elend

„Jch mit Euch?“ rief das Mädchen voller Abſcheu,
„nimmermehr!“
t „Jch ſage Euch, Jhr müßt; darum ſperrt Euch nicht lange,
ommt!“

„Lebendig nicht,“ beteuerte Gertrud und ſtreckte wie zur
Abwehr die zarten Hände aus.

„Es wird ſchon lebendig gehen, nicht wahr, Meiſter
Lüddicke? Jhr müßt entſchuldigen, wenn wir in Eurem
Hauſe Gewalt gebrauchen, aber Jhr ſeht, es geht nicht
anders.“

„Er iſt ein nichtswürdiger Betrüger, helft mir, Meiſter
Lüddicke, helft, Frau Katherine,“ rief das Mädchen mit
Herzen erſchütternder Stimme.

Meiſter Lüddicke zuckte unentſchloſſen die Achſeln, das alte
Mütterchen ſuchte zu beruhigen, bebte aber doch zurück, als
auf einen Wink des Gefreiten die Soldaten vortraten, um
ſich ihrer Beute zu bemächtigen.

„Wo wollt Jhr mich hinbringen ſprecht!“ rief das
Mädchen außer ſich. „Jch will ins Gefängnis.“

„Die Gefängniſſe ſind in der Nacht geſchloſſen, man wird
Euch aber ſonſt ſicher unterbringen.“

„Wo wollt Jhr mich hinbringen, ſagt mir's hier.“„Zum Herrn Severin, einem hochechtbaren Ratsherrn.“

„Ach, ich verſtehe Euch, ſo iſt's emeint Aber ich werde
Euch nicht folgen, hört Jhr, ich will nicht

Der Gefreite winkte den Soldaten von neuem. Frau
Katherine rang die Hände, Meiſter Lüddicke rührte ſich nicht,

aber er ſah den Gefreiten mißtrauiſch an. d
Jn dieſem Augenblicke höchſter Verzweiflung fandMädchen ſeine r teapett wieder, n en es ſich

auf das Trittbrett, welches vor dem Fenſter ſtand, öffnete
den Flügel und rief den Verfolgern entgegen: e

„Noch einen Schritt näher, und ich ſtürze mich hinab.“

h
e.
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e ahfene Proletarier in jenen noch jungen Jahren,
denen wie der r leider nur zuwahr berichtet die Arbeiter in den meiſten Fällen über

etwas erwerben können, u einmal ſeines Lebens
freuen will? Wahrlich, wir mi kein Herz im Leibe

wenn wir jungen Leuten, die von ter Jugend
an nur Elend und Not kennen gelernt haben, verwehren
wollten, auch einmal das Leben von ſeiner beſſeren Seite
kennen zu lernen. Dafür, daß die Bäume nicht in den

immel wachſen, dafür ſorgt ſchon unſere herrliche wirt-
chaftliche Einrichtung und die damit verbundene Profitwut
unſerer beſitzenden Klaſſe, die den Arbeiter ſo glänzend
ſtellt, daß er nie daran denken kann, ein auch nur halbwegs
menſchenwürdiges Leben zu führen, viel weniger ein ver-
ſchwenderiſches.

Unrecht aber iſt es vollkommen, den Arbeiterorganiſationen
den Vorwurf zu machen, daß ſie ihren Einfluß der zur
Schau getragener Verſchwendung gegenüber ſeitens der männ
lichen jugendlichen Arbeiter nicht genügend zur Geltung
bringen. Gerade die Arbeiterorganiſationen müſſen das

te thun, was die Aufgabe der Schule wäre; ſie wirken
ittlich erzieheriſch auf ihre Mitglieder und damit auch auf

die heranwachſende Jugend. Und dies geſchieht dadurch,
daß ſie ihren Mitgliedern ihre Klaſſenlage zum Bewußtſein
e ihnen zeigen, daß ſie höhere, edlere Aufgaben zu
erfüllen haben, als ihnen die heutige herrſchende Geſellſchaft
anweiſt. Die Arbeiterorganiſationen können keine in den
Tag hineinlebende Mitglieder gebrauchen, ſie verlangen mehr
oder weniger denkende Menſchen, und denkende Menſchen
werden ſtets eher den Schwächen der Menſchennatur Wider
ſtand leiſten können, als nichtdenkende, gleichgültig den Tag
dahinlebende.

Allerdings, und das iſt wohl das, was hauptſächlich den
Arbeiterorganiſationen zum Vorwurf gereichen ſoll, predigen
ſie nicht Enthaltſamkeit und Sparſamkeit, auf welch letztere
wir ein andermal zurückkommen werden, ſondern ſie ver
langen im Gegenteil die Bedürfniserweiterung, mit anderen
Worten: das Recht auf eine menſchenwürdige Exiſtenz.
Damit hat aber Vergnügungsſucht und Verrohung nichts
gemein.

Die Arbeiterorganiſationen treten alſo für die Verſitt
lichung und Veredelung der arbeitenden Menſchheit nach
Kräften ein, ſie begreifen aber unter den heutigen wirtſchaft
lichen Verhältniſſen die Verirrungen der Menſchen und im
beſonderen unſerer Jugend, ſie kennen die Urſachen und
erſtreben die Beſeitigung derſelben, das iſt die Ausbeutung
des Menſchen durch den Menſchen in jeder Form. Iſt
dieſe beſeitigt, ſo werden auch ihre Erſcheinungsformen,
welcher Art ſie immer ſein mögen, ebenfalls beſeitigt ſein!

(„Rh.-W.Arb.-Ztg.“)

Rundſihau.
Sächſiſches. Neue Schwierigkeiten werden jetzt vom

Rate der Stadt Leipzig ſolchen Antragſtellern gemacht, die
im Bewußtſein ihrer ſächſiſchen Staatsangehörigkeit nur das
Bürgerrecht verliehen haben wollen. Der Rat hat an eine
rößere Zahl ſolcher Antragſteller die folgende gedruckte
ufforderung verſendet:

Auf Jhr Geſuch vom um Erteilung des hieſigenwird Jhnen eröffnet, daß die Unterlagen des hieſigen
Meldeamtes einen Nachweis darüber, daß Sie die Sächſiſche Staas
angehörigkeit beſitzen, nicht enthalten.

ie werden deshalb mit Rückſicht auf die Beſtimmung in S 17
unter 1 der Revidierten Städte- Ordnung hierdurch veranlaßt, zu
grg vorerwähnten Geſuche in unſerer Kanzlei, Stadthaus,

Stock, Zimmer 151, noch den Geburtsſchein Jhres Vaters ein
zureichen. Der Rat der Stadt Leipzig.Leipzig, am Wahlgeſchäftsſtelle.J. V Hentſchel.

öchſt auffällig iſt dabei, daß alle diejenigen, denen dieſe
Aufforderung zuging, eine Anzweiflung ihrer ſächſiſchen Staats
angehörigkeit bisher nicht erfahren haben. Seit Jahren ſind
ſie anſtandslos zu den Wahlen zum Landtag zugelaſſen wor-
den, da ihre Namen in der Liſte der Wahlberechtigten ver
zeichnet ſtanden. Unſere Leipziger Genoſſen werden ſich
aber auch durch dieſes neue Hindernis nicht abhalten laſſen,
das vorgeſteckte Ziel weiter zu erſtreben.

Troſtloſe Ausſichten für die Tabakarbeiter. Ein
rheiniſch-pfälziſcher Fabrikant ſchreit in der „Süddeutſchen
Tabak Zeitung

„Wohl bekomm' die Reiſe,“ höhnte der unerſchütterliche
Peiniger, „vorwärts, Kerle, angepackt

„Mit Gunſt, Herr Gefreiter,“ nahm aber jetzt Meiſter
Lüddicke das Wort, denn dies Verfahren kam ihm garnicht
mehr recht richtig vor; „das ſcheint mir doch garnicht ganz
Rechtens zu ſein. Wenn die Gefängniſſe des Nachts ge
ſchloſſen ſind, dann mögt Jhr wohl die Gefangene bis morgen
früh hier bewachen, heute nacht aber bleibt ſie dann hier.“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Paradegäſte. „Wenn ick nich erzählen darf, wie der

janze Sachverhalt zum Urſprung jekommen is un ſich denn
ſchließlich weiter entwickelt hat, wie ſoll ick denn beweiſen,
det ick unſchuldig bin, wie'n neijeborenet Kind meinte der
Färber B., als er ſich vor dem Schöffengericht in Berlin
dieſer Tage wegen Beamtenbeleidigung zu verantworten hatte.
Vorſ.: Ja, gewiß dürfen Sie ſprechen, aber Sie ſollen uns
nur nicht mit überflüſſigen Redensarten kommen. Angekl.
Davor bin ick gewiß der letzte, aber wat is, det muß voch
ſind. Vorſ.: n ja, das iſt ſchon vielverſprechend. Nun
reden Sie nur los. Angekl.: Jck wäre janz gewiß nich zur
Parade jejangen, aber den Abend vorher klingelt det un
mein Vetter aus die Jejend von Fehrbellin kömmt an. Det
is man een Kerlchen als drei Käſe hoch, aber een Mund-
werk hat er, wat noch extra totjeſchlagen wer'n muß, wenn
er mal in'n Sarg liegt. Frieher jehörte er zu die Sozial-
demokraten, aber vor einije Jahre is er durch Erbſchaft zu
Vermöjen jekommen, hat ſich eenen Torfſſtich jekooft un thut
nu, als ob er mit die notleidenden Agrarier gerpoten
ſaugen müßte. Alſo nach die erſte Bejrießung ſagt er, det
er expreh herieber jekommey wäre, um die 72 in Oojen
ſchein zu nehmen. Wenn er voch keen Soldat n

ſie ſagten ja dunnemals, er hätte eenen zu kurzen Darm

B.

lung in Breslau.

jar nich zu denken war. Jck ſtand mit meinem Vetter jerade

ein ſehr ſchleppender„Der Abſatz in iſtder Wege e troſtloſer und wenn
tagsabgeordneten in ahlkreiſen bei den kanten Um
e lten, ſo könnten ſie ſich überzeugen, welch großen Fehler
ie gen begingen, die Tabakin eStabilität züreißen und zwar durch Vor eines aus

en ſ fes. Jn den e rerägli arenweiſe Arbeiter vor und verlangen flehend nach Arbeit,
u. a. laufen dieſe 8—10 Stunden von ihrem bis n o
um Beſchäftigung zu erhalten, ſie bitten um die alle Beſchäftigung und ſeien es auch nur ein paar Stunden im Tage.“De ne die Folgen der Beunenhigung der Taratinbiſtrie

ſind. So ſtimmte z. B.
Sonnenberg für den Antrag Menzer auf Erhöhung des
Tabakzolls.

Eine Agitation gegen die Margarinefabrikation
wird bekanntlich von den Bauernbündlern betrieben. Es
ſtellt ſich aber immer mehr heraus, daß die Margarine von
den Bauern ſelbſt konſumiert wird, und zwar gerade von
denjenigen, welche „Naturbutter“ zum Verkauf ſtellen. So
leſen wir in der „Frankf. Ztg.“ aus Altenburg Wer eigentlich die Margarine am hertſten benutzt, darüber hat man

auf den Wochenmärkten in Gera ganz eigentümliche Erfah-rungen gemacht. Man hat nämlich ſeſtge tellt, daß an den

Tagen, an denen die Bauersfrauen ihre Naturbutter zu Marktebringen, der Verkauf von am ſtärkſten t Merk-
würdig, was die Bauern mit vielen Margarine machen.

Auch anderweitig hat man dieſelbe Erfahrung gemacht.

ür unſere Jnnungsſchwärmer! Jn der Gegner-
preſſe iſt zu leſen

„Jn einer Berliner e der Hamburger Nachr.“
wird die Meinung ausgeſprochen, daß die Reform des Handwerksnach neueren Enſchue ungen vorläufig bei Seite gelegt ſei. Daß

das der Fall ſei, wird aus der Begründung, welche dem Antrage
auf Veranſtaltung einer Gewerbe und Berufszählung im nächſten
Jahre beigegeben iſt, gefolgert.“

Unſere Handwerksmeiſter können hieraus wieder, wie ſchon
ſo oft, erſehen, daß es zu einer Reform für das Handwerk
wohl überhaupt nicht kommen wird. Und das iſt ganz na
türlich. Der Kapitalismus herrſcht und da kann von einem
Handwerk in ſeiner früheren Form nicht mehr die Rede
ſein.

cgzue

Natürlich werden auch jetzt die Jnnungsſchwärmer
nicht lernen, ſondern erſt dann, wenn nicht durch die
Sozialdemokratie, ſondern durch den Kapitalismus der
letzte Handwerksmeiſter einpacken muß.

Die Maſſenverhaftung von Soldaten Namens
Kowalski bei den weſtpreußiſchen Manövern, die in Zu-
ſammenhang mit der Meldung von anarchiſtiſchen Mauer-
anſchlägen in Marienburg berichtet worden, ſchränkt ſich der
„Staatsb. Ztg.“ zufolge auf die Thatſache ein, daß ein
Soldat Namens Kowalski, ein Huſar, vom Manöverfelde
weg verhaftet worden iſt, aber nicht aus politiſchen Gründen,
ſondern wegen eines Totſchlags, den er im Zivilſtande ver-
übt hatte, und wegen deſſen er ſchon längere Zeit geſucht
wurde.

Der bankrotte Freifſinn. Mit dem Programm-Ent-
wurf der freiſinnigen Volkspartei, insbeſondere mit der Schul

iſt, beſchäftigte ſich dieſer Tage eine freiſinnige Verſamm-
Es wurde von einigen Rednern, die dem

Lehrerſtande angehören, mit großer Entſchiedenheit verlangt, daß
die Volkseinheitsſchule im Programm gefordert werde. Lehrer
Meiſel bemerkte:

„Wenn die Partei die Volksbildung heben wolle, dann müſſe
ſie auch die Einheitsſchule anſtreben. Wenn die Lehrer in der
Volksſchule nur Proletarierkinder hätten, könnten ſie nicht viel
ſchaffen. Es fehle ein wichtiges kulturförderndes Mittel. Wenn
eine Klaſſe zwanzig Kinder aus beſſer ſituierten Familien habe,
dann ſei es wahre Luſt zu wirken. Das arme Kind ranke ſich
rn empor an dem beſſer gebildeten Kinde. Das Kind aus

en beſſer ſituierten Kreiſen lerne ſchon früh die Kinder kennen,

die es einmal regieren folle.“ JDas iſt ja ein netter pädagogiſcher Zweckmäßigkeits, Frei-
ſinn“, der da als ſelbſtverſtändlich vorausſetzt, daß die Kin
der der beſſer Situierten einſtmals die Kinder des Prole-
tariats zu regieren haben.

Einen beſſeren Eindruck machen die Ausführungen des
Lehrers Kräge. Zur Frage der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
der ne e wurde von einer Seite bemerkt, daß die im

e

weißes Halstuch, Schlapphut.

frage, die in dem Entwurfe höchſt ungenügend berückſichtigt was Sie für Jhre Blätter zu berichten wünſchen.

e

Entwurf aufgeſtellten Forderungen ſo arbeiterfreundlich ſeien,

ſo hätte er doch een Jntereſſe daran. Jck alſo den andern
Morjen mit ihm los nach'n Kreizberg. Det heeßt, wir kamen
nich weiter als bis S Belleallianceſtraße, indem da ſchon
alles ſchwarz voll Menſchen ſtand, det an een Durchkommen

-mmvww2md

mang eenen Hümpel Penn- und Sonnenbrüder. Meinen
Vetter paßte det vojenſcheinlich nich, er hielt ſeine Neeſe
immer man ſo jejen det Firmament jerichtet. al bei ihm
ſtand ſo'n armer Deibel, der eene zerriſſene Klu
un eenen Stiebel, wo der jroße Zehen rauskiekte. nun
mein Vetter mal die Oojen niederſchlug, denn kiekte er immer
uf den Zehen, bis der Eigendhiemer det merkte un gut-
miethig zu meinen Vetter ſagte: „Wat haben Sie denn
immer zu kieken? Sie ſind woll nich von hier, laſſen Sie
doch meinen Zeh, er will voch wat ſehen.“ Na, alle die
dabei ſtanden, die lachten un denn fingen ſie an meinen
Torfſtichbeſitzer zu uzen un riſſen ſo niederträchtige Witze
über ihn, det ick ihn endlich aus die Jeſellſchaft un weiter
mit ihm wegzog. „Det is ja die reine Schwefelbande,“
meente er zu mir, aber ſo leiſe, det det keener hören konnte.
Wir drängten uns nu ſo ſachten bis vorne hin und ſtanden
zuletzt dichte hinter eenen Schutzmann, der mit bei die Ab-
ſperrung beteiligt war. Manchmal machte er mit ſeine
Kollejen ſo'n Paar kleene Schritt nach hinten, wobei unſere
Hünervojen eklich in Gefahr kamen. So ſtanden wir woll
ieber eine Stunde, det fing in det r an, en
warm zu werden, det war voch eene häßliche Atmoſphäre,
mein Vetter ſagte, er dhäte Blut un Waſſer ſchwitzen.
„Eenmal un nich wieder,“ meente er. Endlich hieß et, „Nu
kommen Sie!“ Mein Vetter ſtützt ſich uf mir un ſtellt ſich
uf die Zehenſpi
Salzdarm, aber Kuchen, er war zu kleen un konnte ieber
den Schutzmann nich wegkieken. „Wenn bloß der Mann ſo'nkleenet bisken uf die Seite rücken wollte,“ meent er, un

un macht eenen Hals ſo lang als een
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den. Dieſe Anſchauung ſei auch im Progren

nu es werded le ehonmet Sehe man ſich doch die ſteie

tſch iheiten e lichen freien Konkurrenz naber zur th
Eingreifen dergehe hiele derungen in dem ger

oten. e or nungen öge dieſelbene ber at ſeien.en, damit tigt einſt die Fluten der Sozialdemokratie über

uns hinweggingen.“
Das wird der Freiſinn nun allerdings nicht verhindern

können, auch wenn er die betreffenden Forderungen in unſerem
Programm anerkennen würde.

Der „Reichsanzeiger“ hatte in dieſen Tagen, und
zwar keineswegs an hervorragender Stelle, einen Teil des
offenen Briefes abgedruckt, den der 5 von SchwedenAnlaß der bevorſtehenden Feier des 300. Geburtstages Guſtar

Adolfs an das ſchwediſche Volk gerichtet hat. Das veran
laßt die „Germania“ zu folgendem Wutausbruch:

Was die Schweden von Guſtav Adolf halten und wie ſie den
Jahrestag ſeiner Geburt feiern wollen, iſt deren Sa dasgeh uns nichts an und ſoll uns hier auch nicht vate dige

Entſchiedenen Proteſt aber erheben wir ist das allem
wirklichen Patriotismus wie dem nationalen Anſtande Hohn
prechende Verfahren des offiziellen rege der s und preu
iſchen Staatsregierung den Verwüſter Deutſchlands, über wel

er und ſeine Horden unſägliches Unglück gebracht haben, ineſer Weiſe zu verherrlichen. Arn allerwenigſten kann der Um-

and. da te n ſich aus politiſchen Grünen als ote
der berüchtieſchützer des Pr antismus aufſpielte, die höchſt un

r und für nahezu die Hälfte der Bevölkerung des der en
eiches tief verletzende Handlungsweiſe des Deutſchen Reichs

und preußiſchen Staatsanzeigers“, der nicht etwa ein offizielles
Organ des Proteſtantismus, ſondern der paritätiſchen Regierungen
iſt, rechtfertigen. Wir ſprechen die beſtimmte Erwartung aus, daß
die zuſtändigen Stellen einer Wiederholung derartiger grober Miß
griffe unbedingt vorbeugen werden.“

Den Patriotismus wollen wir der „Germania“ überlaſſen
mit ihrer Darſtellung des Retters des Proteſtantismus hat
ſie dem arbeitenden Volke aber entſchieden einen Dienſt ge
leiſtet.

Bismarck und die Preſſe. Bei einer am Sonntag
ſtattgehabten Huldigungsfahrt der Poſener zum Altreichs-
kanzler war die „Preſſe“ ſelbſtverſtändlich auch am Platze.
Die Herren Journaliſten wurden vom Heros ſogar man
ſtaune beachtet. Die „A. Abdztg.“ berichtet darüber„Die Preſſe iſt aufs Liebenswürdigſe behandelt worden.

Um halb ein Uhr trat der Fürſt mit Schweninger auf die
Veranda heraus. Er trug einen ſchwarzen Ueberrock, ein

Der Fürſt ging ein wenig
ſchwerfällig am Stock. Er begrüßte die Mitglieder der Preſſe
ſehr freundlich und fragte Schweninger: „Sind die Herren
alle von der Preſſe?“ Als Schweninger bejahte, macht der
Fürſt überraſcht „häh!“ Dann ſagte der Fürſt zu den Jour-
naliſten: „Meine Herren, ich bedauere nur, daß Sie hier
eine ziemlich ſchlechte Verpflegung finden werden, ſowohl
was Eſſen und Schlafen angeht, als auch was das angeht,

Es wird
hier garnicht ſo viel los ſein, wie man vielleicht gedacht hat.
Jch habe gräfliches Podagra, Lumbago, Hexenſchuß. Kennen
Sie das vielleicht? Und das hindert mich, mich ſo zu
rühren, wie ich gern möchte.“ Bismarck ſprach dann doch
faſt eine Stunde, die Journaliſten hatten reichlich Arbeit
und fühlen ſich für re ſchlechte Verpflegung hoffentlich ent
ſchädigt durch das überraſchte „Hähl!“ des großmächtigſten,
allergnädigſten Fürſten.

Was die Bewirtung der Poſeuer, alſo der rechtmäßigen
Gäſte anlangt, ſo erforderte dieſelbe 138 Pfd. Kalbsbraten,
135 Pfd. Schweinebraten, 130 Pfd. Butter, 150 Pfd. Käſe,
150 Laib Brot, 1600 Paar Würſte, 100 Tonnen Bier und
2000 Glas Grogk. Man ſtaunt, wenn man in Betracht
zieht, daß Bismarck ebenfalls zu den „notleidenden“ Land-
wirten gehört und dennoch derartiger Leiſtungen fähig iſt.

Wie die Soldaten von „unſeren Patrioten“ be
handelt werden. Ueber außergewöhnlich ſchlechte Quar
tiere ſo ſchreibt ein Berliner Berichterſtatter beim
diesjährigen Manöver des Gardekorps wird von faſt ſämt
lichen Mannſchaften aller Regimenter geklagt, und nur ganz

richtig, er fäßt den Schuhmann an'n Ellenbogen un ſagt,
er möchte eenen kleenen Schritt nach die Seiten treten.
Vorſ.: Aber Angeklagter, wenn Sie nun nicht zur Sachekommen, entziehe ich Shnen das Wort. Angekl.: Sofort

bin ick zu Ende. Alſo mein Vetter kam ſchön an. „Herr!
Was unterſtehen Sie ſich, mich anzufaſſen!“ ſchreit der
Schutzmann meinen Vetter an un dreht ſich ſchnubbs wieder
um un zeigte uns wieder eenen ſcheenen breiten Rücken. Nu
war ick bange, det mein Vetter ſeine Zunge nich würde
zähmen können, ich hielt det für meine Pflicht, ihn zu warnen.
Um Jotteswillen, ſage ick, ſei bloß vernünftig un ſtoße Dir
nich in't Unglück. Wat meenſte woll, wat darnach käme,
wenn Du den Schutzmann ſagen dhäteſt, det er een jroßet
Rindvieh wäre? Det könnte Dir vor Jericht übel ufſtoßen,
Oder Du würdeſt noch weiter jehn un würdeſt ihm vor
ſchmeißen, det er ſeine Jnſtruktion nich verſtände, indem er
jejen die Bürger hof ſind müßte? Denn würdeſt Du
vielleicht ſon fünfzig Märker bezahlen müſſe. Und ſo ſetze
ick ihm noch verſchiedene Beleidigungen auseenander, wo er
ſich ſehr vor hüten müßte. Mit eenem Male kriegt mein
Schutzmann mir beim Kragen und ſchiebt mir man immer
ſo durch die Menge, det mir allens grün un jelb vor die
Ooogen wurde. Vorſ.: Und daran that der Schutzmann
ſehr recht, denn es waren verſteckte Beleidigungen, die Sie
ihm zufügten. Mit ſolchen Fineſſen kommen Sie hier nicht
durch. Da Sie die Beleidigungen ſelbſt zugeben, brauchen
wir gar keine Zeugen. Angekl.: Aber ick bitte Jhnen,
wo kann det ſtrafbar ſind, wenn ick meinen Vetter vor eene
ſtrafbare Handlung warne? Vorſ. Jetzt ſeien Sie
ruhig Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängnis-
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Ausnahmen be
eitens der Soldaten

bitter empfunden, daß ſie ſo häufig von wohlhabenden
Leuten den armen und ärmſten Familien, welche aus der

nartierung ein Geſchäft zu machen ſuchen, zugewieſen

Namentlich aber wurde es

wurden.
Eine alberne Verleumdung wird wieder von der

e Preſſe verbreitet. Es wird behauptet, die ſozial
demokratiſchen Redner ließen ſich 20 und 25 Mark a
freier s für einen Vortrag bezahlen. Schon vielmal iſt
dieſe Verleumdung widerlegt worden, aber der bürgerlichen
Preſſe iſt kein Mittel zu gemein, um es gegen die Sozialdemokraten anzuwenden ſie verleumdet daher, trotzdem ſie

weiß, daß es Lüge und Schwindel iſt, was ſie ſchreibt.
Uebrigens ſind die Arbeiter nicht ſo dumm, daß ſie für ein
politiſches Referat ſo viel Geld ausgeben der Redner könnte
es verlangen erhalten würde er es nicht. v er keine
Auslagen, ſo bekommt er überhaupt nichts. Das können
die bürgerlichen Soldſchreiber allerdings nicht verſtehen, daß
man etwas aus anderen Gründen thun kann, als um
Geld zu verdienen. Letzteres iſt bei dieſer Sippſchaft das
einzige Motiv aller ihrer Handlungen.

Der freiſinnige Parteitag findet vom 21. bis 24. Sep-
tember zu Eiſenach ſtatt. Nach der „Freiſin rigen Zeitung“
können Zuhörerkarten oder Gaſtkarten zu den Beratungen
des Parteitags nicht ausgegeben werden, „weil das Ver-
ren e die „Erholung“, nur gerade ausreichen wird

die Zahl der Stimmberechtigten auf dem Parteitag.“
Jm Dunkeln iſt gut munkeln!

Ein bekannter antiſemitiſcher Agitator, der
Lehrer Karl Julius Klietzſch aus Heiersdorf bei Burgſtädt
iſt nach einer Mitteilung des amrlichen „Voigtl. Anzeigers“wegen fortgeſetzter ſchwerer Sittlichte tsverbrechen vom Land-

en in Chemnitz zu ſechs Jahren Zuchthaus und zehn
ahren Ehrverluſt verurteilt worden. Es iſt leicht, anderen

„teutſche Sitte“ zu predigen, wenn man ſich ſelbſt über dies
Gebot hinwegſetzt.

Der Kronprätendent aus dem fluchbelaſteten Hauſe
der Orleans, der kürzlich verſtorbene Graf von Paris, hat
dafür geſorgt, daß auch nach ſeinem Tode noch ſich männig-
lich an ſeiner monarchiſtiſchen Hanswurſterei erbauen kann.
Er hat ein aus dem heißeſten Monat des Jahres, 21. Juli,
datiertes ſogenanntes „politiſches Teſtament“ hinterlaſſen, in
welchem er erklärt, daß er ſein ganzes Leben der Erhaltung
des monarchiſchen Prinzips gewidmet und das Werk im Exil
fortgeſetzt habe; er glaubt, Frankreich werde nur in die
Höhe kommen, wenn es chriſtlich ſei; den Freunden empfiehlt
er, ſeinen Sohn in der Vollendung des Werkes zu unter
ſtützen, und ſpricht den Wunſch aus, daß alle ehrſamen
Leute ſich mit ſeinen Freunden zu dieſem Zwecke verbinden.
Schließlich meint er: „Jch kann nicht glauben, daß Gott
für immer Frankreich verlaſſen hat, dem er den heiligen
Ludwig und Jeanne d'Arc gegeben. Damit das franzöſiſche
Volk ſich wieder erhebe, muß es ein chriſtliches Volk werden.
Ein Volk, das den Glauben verloren hat, deſſen Leiden
ſchaften keine ſittlichen Zügel haben, wo die Leidenden nicht
in der Hoffnung auf das Jenſeits einen Grund zur Er
gebung finden, iſt beſtimmt, die Beute innerer und äußerer
Feinde zu werden.“

Der Sohn des Verſtorbenen ſoll ſich bei der Leichenfeier
alſo ausgeſprochen haben: „Mein armer Vater iſt in der
Verbannung durch die Verbannung geſtorben. Lieber alles,
das Schlimmſte, als Verbannung, Unthätigkeit und die Un-
möglichkeit, meinem Vaterlande zu dienen. Ich laſſe mich
in Stücke hauen, um nach Frankreich zurückzukehren. Und
wenn ich das Glück haben ſollte, zu regieren, ſo werde ich
mich eher totſchlagen, als verjagen laſſen.“

Der gute Sohn Gamelle ſollte ſein Schickſal nicht ſelbſt
herbeibeſchwören. Er wird die Erfahrung machen, daß es
in Frankreich verflixt wenig „ehrſame Leute“ giebt, wenn
man die Franzoſen nämlich danach taxiert, ob ſie ſich für
die fixe Jdee des „Prinzen Suppennapf“ von der Wieder

W des Thrones der „Bourbonen“ intereſſieren oder
nicht.

Elyſee Reelus wird ganz nach Brüſſel überſiedeln.
Er hat endgültig eine Profeſſur an der dortigen freien Uni
verſität übernommen.

Unter der reaktionären Bourgeois-Diktatur muß die
Wiſſenſchaft ſich aus Frankreich ebenſo flüchten, wie weiland
unter dem Deſpotismus der alten Bourbonen-Monarchie.

China-Japan. Die Niederlage der Chineſen auf Korea
wird von allen Seiten beſtätigt. Wenn auch die Nachrichten
bezüglich der Einzelheiten auseinandergehen, ſo ſteht die
h doch feſt, daß die Hauptſtellung der Chineſen auf
der Halbinſel den Japaneſen in die Hände gefallen iſt, und
daß dieſe jetzt die d nſel beherrſchen. Womit allerdings
der Krieg nicht zu Ende.

Nach chineſiſchen Berichten hat am 16., alſo einen Tag
nach der Landſchlacht, auch eine Seeſchlacht ſtattgefunden, in
der die Chineſen zwar ſchwere Verluſte erlitten, aber geſiegt
haben wollen.

Parteinachrichten.

Nürnberg. Eine am Montag abend hier ſtattgefundene
Parteiverſammlung beſchloß außer den drei gur wohnenden Ab-
eordneten, die ohnehin den Parteitag beſuchen zum Parteitagfür Bayern noch drei Delegierte zu entſenden. Als ſolche wurden

die Genoſſen Oertel, Roßkopf und Haſſel gewählt.
Wegen a gegen das Preßgeſetz ſind die

Redaktenre der in Mannheim erſcheinenden ſozialdemokratiſchen
„Volksſtimme“, Genoſſen Pfeiffle, Dreesbach und Fentz, zu
einer Geldſtrafe von 50 bezw. je 30 M. verurteilt worden. Das

wurde in der Veröffentlichung des amtlichen Schrift
ſtückes gefunden, in welchem die Beſchwerde von Dreesbach und

nd uchungshaft als unbegründet
das Urteil t ß

die über ſie in der bekannten Hochverratsſache ver
ärt wurde. Gegen

wie die „Volksſtimme“ mitteilt, Berufung eingelegt
orden.

Genoſſe Herbert, Reichstagsabgeordneter für Stettin,wurde am Montag wegen Majeſt tsbeleidigung, ſowie wegen Be-
leidigung des Offiziers und UnteroffiziersStandes der Wrigiſchen
r egangen durch die Preſſe, zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

w

Zur Irbeiterbewegnug.

Der Streik der Budapeſter Tiſchler dauert rn
Die fünfte Woche währt bereits der Kampf, 1300 Arbeiter führen
ihn noch. Die anderen arbeiten entweder in der Provinz oder
bei Meiſtern, welche die e ver Gehilfen berückſichtigt

Unterſtützung der Ausſtändigen iſt notwendig, damit ein
usharren derſelben möglich ſei.

Ein Streik der Arbeiter in der Budapeſter
Waffenfabrik iſt nach 1 h tägiger Dauer bereits wieder beendet;
ſämtliche Arbeiter wurden wieder eingeſtelll.

Der Kohlenarbeiterſtreik in Port Said dauert fort.
Es ſteht zu befürchten, daß die Schiffahrt dadurch, wenn nicht
93 unterbrochen, ſo doch ſehr ſtark geſchädigt werden dürfte.

tichtsdeſtoweniger hat die Suez Kanal Geſellſchaft die
der Arbeiter „energiſch abgeſchlagen“, wie es bezeichnenderweiſe
im Herold Telegramm heißt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. September.

Wie agitiert man für die Arbeiter Zeitung „Jch kann
nichts ſtr die Arbeiterzeitung thun, ich bin zu abhängig, würdeS dafür agitieren, ſo muß ich gewärtig in ich fliege St
Pflaſter.“ So hört man des öfteren Leute ſprechen, die ſich wohl
zur Sozialdemokratie hingezogen fühlen, ihre Ueberzeugung aber
nicht verlauten laſſen dürſen. Wir müſſen leider zugeben, daß dies
in neunzig Fällen von hundert thatſächlich ſo iſt. Aber giebt es
denn gar keine Agitationsweiſe weiter als die öffentliche vor aller
Welt Es giebt eine große Anzahl der verſchiedenſten Gelegen
heiten, bei denen ſich wohl eine wirkſame Agitation entfalten ließe,
wenn ſie nur wahrgenommen würden. Eine von dieſen vielen
Gelegenheiten, die uns gerade am nächſten liegt, wollen wir
herausgreifen. Jeder Zeitungsleſer ſieht gewöhnlich auch den Jn
ſeratenteil ſeiner Zeitung durch wenn er es aber nicht thut, ſo
machen wir ihn darauf aufmerkſam, damit er es für die
arg thut, weil das mit zum Zeitungsleſen gehört. Er wird

nden, r dann und wann einige Geſchäftsleute ihre Waren auch
in ſeiner Zeitung empfehlen. Wenn er nun konſequent iſt, ſo wird
er bei in die betreffenden Geſchäfte berückſichtigen die Ge-
ſchäftsleute kommen dann zu der Ueberzeugung, daß das Jn-
ſerieren in der Arbeiterzeitung nicht umſonſt iſt und ſie fühlen ſich
veranlaßt, die Arbeiterzeitung ebenfalls mehr zu berückſichtigen,
wodurch das r rentiert und in die Lage kommt,
mit Ueberſchuß zu arbeiten, der dann wieder in die Parkeikaſſe ab

eführt wird. Jeder eine, der dies befolgt, agitiert mehr für ſeinen als mancher andere, der das große Wort führt; dieſe
gitationsweiſe hat vor allen anderen noch den

die Mittel mit aufbringen hilft, um die Parteiagitation recht kräftig
und wirkſam betreiben zu können. Wenn freilich die Leſer von
Arbeiterzeitungen und obendrein noch die bekannten Sozialdemo
kraten ihre Einkäufe in Geſchäften beſorgen, die unſern Ideen auf
das Feindlichſte gegenüberſtehen, ſo braucht man ſich nicht zu
wundern, wenn die Geſchäftsanzeigen in den Arbeiterzeitungen
immer ſpärlicher werden. Dieſe Leute arbeiten ihrem eigenen

ſtrikte entgegen und re damit nur, daß ſie den
ozialismus nicht begriffen haben. Sie nennen ſich Sozialdemo-

kraten und ſind in Wirklichkeit nur Schreier. Wir ſehen alſo,
daß es wohl jedem möglich iſt, für die Arbeiterzeitungen und für
die Partei zu agitieren, wenn man nur einmal darüber nachdenkt
und auch den ernſten Willen dazu hat.

Das Begräbnis unſeres Gen. Sanow betr. erfahren
wir, daß ſeitens der Polizei das Leichenbegängnis mit Muſik,
ſowie Gedächtnisrede und Geſang am Grabe genehmigt worden
iſt. Nur das Tragen roter Fahnen wurde im vorhinein unterſagt.
Der Zutritt zum Friedhofe wird in den betreffenden Stunden für
das Publikum mit Ausnahme des Gefolges abgeſperrt.

Der Verein deutſcher Schuhmacher, Filiale Halle, wirdam Sonntag über acht Tage, als am 30. d. M. abends von 7 Uhr
ab im großen Saale der Kaiſerſäle ſein 9. Stiftungsfeſt, beſtehend
in J und Ball, abhalten. Wir S demſelben c dieſem
in der Geſchichte eines Vereins immerhin bedeutungs vollen Tage
ein volles Haus.

Zur Verpachtung des MarktſtandsgeldErhebungs-
rechtes für die hieſigen Wochen, Kram und Viehmärkte auf die
drei Jahre vom 1. Oktober 1894 bis 30. September 1897 iſt ein
neuer Termin im Stadtſekretariat (Zimmer 30) auf heute (20.)
anberaumt. Jn dem erſten, am 7. September ſtattgehabten Ter
mine hatte ein Töpfer Thierauf aus Leipzig ein Gebot von
22910 M. Von einem pp. Specht war ein Nachgebot
von 24000 M. gemacht worden. Der Antrag des Magiſtrats auf
Zuſchlagserteilung an den Erſtgenannten ſtand bekanntlich bereits
auf der Tagesordnung letzter h

30 Mark Belohnung werden vom hieſigen Magiſtrat aus
geſetzt für diejenigen, welche den oder die Diebe zur Anzeige bringen,
die am Nachmittag des 12. oder auch in der Nacht vom 12. zum
13. September er. auf den hen Wieſen vier junge Pappel-
bäume abgeſchnitten und geſtohlen haben. ß
Gegen die Zuverläſſigkeit der polizeilichen Milchproben

ſind in Berlin neuerdings Zweifel laut geworden. Milch, die
nach der mit dem Milchprober vorgenommenen Unterſuchung des
revidierenden Poli m v knapp den Vorſchriften über

entſprach, hat ſich bei der Unterſuchung durch den
erichtschemiker als Vollmilch herausgeſtellt.
Als Zeichen der Roheit, welche in den ſog. gebildeten

Ständen vorhanden iſt, wird uns folgender Vorfall gemeldet:
Am letzten Mittwoch vormittags zwiſchen 11 und 12 Uhr ging der
Sohn eines Briefträgers W. die Page entlang und
berührte dabei ſpielend mit einer dünnen, kurzen Rute das außen
angebrachte Blechſchild des Kaufmanns Heinze, worauf ein Kommis
des Geſchäfts Feranegeſpringen kam, den Knaben an Schultern
und Hals ergriff und in den Laden bin inſchienſyrte Hier ohr-
feigte er den Knaben links und rechts und ſtieß ihn dann wieder
hinaus. Der Knabe erzählte dann weinend einigen Augenzeugen,
daß er ohnehin ſchon ohrenleidend und nun auch noch in dieſer
Weiſe behandelt worden ſei. Da ſich mehrere Perſonen als Zeugen
ſtellten, ſo dürfte ein Strafantrag nicht ausbleiben.

Oppin. Wie bekannt, iſt die deutſche arbeitende Bevölkerung
auf die bis hier und weiter nach dem den polrnArbeiter im allgemeinen nicht gut zu ſprechen, weil ſie die Be
dürfnisloſigkeit derſelben leider meiſt zu ihrem Schaden kennenlernen mithte Daß dieſer Zuſtand aber nach und nach ver
ſchwindet, dürfte aus folgendem Vorgang erſichtlich ſein. Am
letzten Montag ſtellten die hierſelbſt auf dem Nagelſchen Gute be
ſchäftigten polniſchen Arbeiter wegen Lohndifferenzen die Arbeit
ein. Dieſelben ſollten in Akkord mit Rübenheben beſchäftigt wer-
den, wofür ihnen, ſo weit die Jnformationen reichen, ſeitens des
Jnſpektors Engelmann 7 M. für 200 Quadratruten geboten wur

Vorzug, daß ſie

Zum bevorstehenden Wohnungswechsel
sind in besonderen Abteilungen grosse Restpartien in nur vorzüglichen Qualitäten von

Gardinen, Fortieren, Teppichen und Tischdecken
zu ganz aussergewöhnlich vpinigen Preisen zum Verkauf ausgelegt.

einigt. Hervorgehoben mu
Männer wie Frauen reſp.

den etwa entſtehenden Schaden ha

eſten kommenden polniſchen

J

ororororereerrrrrer v

den. Trotzdem ihnen durch den hinzugekommenen Ober8 M. wurden, wie r bie v Pißar
wei ſich die Polen doch, und verlangten 9 M. für 180e her ſuurde.

rothaer Arbeiter

reis ihnen denn auch ſchließlich für 200 Ruten bew
rotzdem die Polen bei ihrer Forderung mit 9 M.180 Ruten ſtehen blieben, hat man ſich, wie es e doch ge

werden, daß ſich die Arbeiter,
ädchen alle einig waren niemand

wollte Streikbrecher ſein. Wie die Leute im allgemeinen hier
behandelt werden, geht daraus hervor, de einer der bei der Lohn
forderung im Vordergrunde
wurde. Ein früher ſeitens der Polen geſtelltes Erſuchen, ihnen
einen Ofen ſetzen zu laſſen und wenn er nur von Mauerſteinen
wäre, wurde einfach damit aogewieſen, daß wer einen Ofen haben
wolle, ſich denſelben ſelbſt ſetzen laſſen möge.

Aus Eisleben erhält die „S.Z.“ eine Zuſchrift, der wir im
ntereſſe einer Klarſtellung der dortigen Untergrundsverhältniſſe
olgendes entnehmen Vor der ſern Waſſerkataſtrophe in den hie
igen Schächten wurden von den Ottoſchächten Verbindungsſtrecken
nach dem ClothildeSchacht getrieben und hierbei unter der zweiten
Bürgerſchule und dem Bahyeriſchen Hofe große Salzlager durch
fahren. Es wurden, nebenbei geſagt, damals unter Aufſicht von
Steuerbeamten größere Maſſen von Salz gemahlen und dann, weil
das Salz von der königl. Saline nicht abgenommen wurde, be
trächtliche Quantitäten in den Gottesſegen Schacht geſchüttet. Als
die Schächte erſoffen, kamen die Waſſer mit den angefahrenen, bis
5 unberührten Salzlagern in Berührung und treiben nunmehr
eit Jahren einen Abbau derſelben, ohne de Sicherung des

mſtänden hätte da

änner ſofort entlaſſen

Derrge mögli f. Unter den gegebenenmals die Pumpthä pret der Mansſelder Gewerkſchaft eingeſtellt

re weil aber hierdurch der Ruin der Gewerkſch
owohl a er Stadt Eisleben beſt elt worden, wäre erſtere

ar gemacht worden. Da
drohenden Gefahren bekannt waren, zeigt der Umſtand, da
Beamte der Gewerkſchaft gegen die Aufſtellung der großen erhebe Maſchinen Bedenken e ten. Die n Salzmaſſen
ſind in der That recht beträchtliche. Man ſagt, daß die Pu
der Ottoſchächte in der Minute 40 Kubikmeter Waſſer heben
ſind ca. 800 Zentner. Nach Feſtſtellungen enthält das Waſſer beiEintritt in den Schlüſſelſtollen bis 20 Pro Salz, und es würden

mithin in jeder Minute ca. 160 Zentner Salz abgebaut.
müſſen hiernach im Laufe der Jahre koloſſale neue Hohlräume W.
ſ en worden ſein, die zu ermitteln die Bergpolizei Behö
päter die Pflicht haben wird. Es iſt meines Erachtens ein Irr
tum, anzunehmen, man habe es 3nten den Vorgängen mit
veralteten Hohlräumen zu thun, dieſe kommen hier weniger in
Betracht. ie Kalamität dürfte geſchaffen ſein durch die Er
zeugung gewaltiger neuer Hohlräume infolge der J 4
erung geſättigter S e ſeitens der Mansfelder Gewerkſchaft.

Die Senkungen ſind bereits koloſſale. Seitens des
königl. Oberbergamtes iſt kürzlich dem Magiſtrate hier das Er
gebnis der Nivellierung durch den OberbergamtsNivelleur mit
geteilt worden. Hiernach beträgt, wie man hört, die Senkung in
der Zeißingſtraße bereits über einen Meter und iſt in Mitleiden
ſchaft gezogen nördlich der Böſen Sieben das ganze Gebiet bis
zur Marktkirche, welche ſich nach dieſen Feſtſtellungen ebenfallsgeſenkt hat. Man muß hoffen und wünſchen, daß der hieſige
„Bergbote“ ſich mit den vorſtehenden Auslaſſungen einmal gründ-
lich befaßt Es wird ihm leicht werden, weil ihm ja, wie Bei-
ſpiele zeigen, die Akten und Karten der en zur Verfügung
zu ſtehen ſcheinen. Nur bitte ich ihn, bei der Sache zu bleiben
und nicht die Folgen der Kataſtrophe mit den Urſachen ver
an Daß die von ihm und ſeinen Hinterleuten verfochtene
W ertheorie kein Menſch mehr glaubt, ſollte er nun nachgerade
merken.

Eisleben, 19. September. Gegen die im Oktober v. J. wegen
Mordes eines Kindes zum Tode verurteilte Hedwig Lindrath
neuerdings das Verfahren wieder aufgenommen worden.
Mutter des betr. Kindes, eine Frau Kurtze, wurde aufs neue in
Unterſuchungshaft genommen.

Oſterfeld, 17. September. „Als ein gewiß erfreuliches Zeichen
des beſten Einvernehmens zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
in unſerer von Hetzapoſteln der Sozialdemokratie des öfteren be
ſuchten Gegend können wir heute berichten, daß am vergangenen
Sonnabend auf den Werken der Waldauer Braunkohlen Indufſtrie
Aktien Geſellſchaft ſieben Arbeiter auf eine ununterbrochene 25 jäh
rige Thätigkeit zurückblicken konnten. Aus dieſem Anlaß war den
Arbeiterjubilaren, und zwar dem Hofmeiſter Auguſt Kuhn ausWaldau, den Häuern Thepbor Ripſch aus Oſterfeld und Hermann

Blödtner aus Waldau, den Grubenarbeitern Wilhelm Kögler und
Eduard Winkler aus Waldau und Eduard Pohle aus Haardorf,
ſowie dem Deſtillateurarbeiter Johann Schaft aus Haardorf, jedem
eine wertvolle neue Remontoir Uhr von den Herren
Dr. Schliphake und Krumbhorn mit herzlicher r e über
reicht worden.“ So lautet eine Einſendung an das Weißen
felſer Kreisblatt. Wenn der famoſe Einſender daraus, daß ſieben
Arbeiter 25 Jahre auf einem Werk ununterbrochen arbeiten, auf
das „beſte Einvernehmen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ſchließen will, ſo beweiſt er damit, daß auch G „Denkvermögen“
nur vom Kapitalismus eingenommen T anze 25 Jahre un
unterbrochen haben jene Arbeiter ihre Arbeitskraft den Kapitaliſten
zur Sgfianng geſtellt und was haben ſie dafür erhalten
ihr Lohn ein ſolcher geweſen, daß ſie von ihm ein Kapital zu
legen konnten, von dem ſie nach den langen Arbeitsjahren, in
denen doch ihre Geſundheit angegriffen iſt, ſorgenfrei leben
können Wir glauben nicht, denn das großmütige „Ge T

hätig
r und

das ihnen nach fünfundzwanzigjähriger unnnterbrochener
keit für die Kapitaliſten zu teil wurde, nämlich eine Uh
eine herzliche Anſprache ſagt uns genug. Was aber, ſo möchten
wir fragen, haben in den 25 Jahren die Herren Aktionäre an
jenen Arbeitern verdient? Davon ſchreibt der Herr Einſender
nichts! Es wäre gewiß intereſſant für jene 7 Arbeiter, wenn
ihnen einmal Drp und klar vorgerechnet werden könnte, wie viel
Mehrwert ſt in den 25 Jahren geſchaffen haben und wo derſelbe
geblieben iſt!? Vielleicht denken jene Arbeiter einmal darüber
nach. Die Hetzapoſtel der Sozialdemokratie aber werden bei dem
nächſten Beſuch jener Gegend hierauf Bezug nehmen und ſagen
deshalb dem Herrn Einſender im „Weißenfelſer Kreisblatt
beſten Dank für dieſen (allerdings nicht neuen) Beitrag zum Agi
tationsſtoff. Ausgenutzt ſoll er werden, darauf kann ſich der Herr
Einſender verlaſſen, und Früchte wird er auch tragen, aber
nicht für die Kapitaliſten.

Bitterfeld, 19. September. Bei dem Grubenunglück W
annGrube „Beharrlichkeit“ bei Petersroda haben zwei

Tod gefunden. Es ſind dies der unverheiratete Schlepper Bach
aus Holzweißig und der verheiratete Hauer Boſt aus Petersroda.
Letzterer hinterläßt Frau und drei Kinder in bedürftiger e
Schwer verletzt iſt u. a. der Arbeiter Krzewinski aus Holzweiß
deſſen Herausbeförderung mit großen Schwierigkeiten v
war. Der Knappſchaftsarzt Herr Dr. Hermann Roitzſch legte den
Verletzten den erſten Verband an. Nach der von einem Ober
bergrat vom kgl. Oberbergamt Halle geſehen vorläufigen Unterſuchang iſt der Unfall wie folgt entſtanden r en 1 und
2 Uhr nachts gerieten plötzlich in einem bereits künſtlich zum Zu
ſammenbruch gebrachten Hohlraum die Sand, Thon und Koh
maſſen in Bewegung und durchdrückten drei dort angebrächte
Bohlenverſchläge mit ſolcher Gewalt, daß durch den entſtandenen
Luftdruck und die Maſſen die Holzauszimmerung auf größere
Entfernung weggefegt wurde. Neun in der Nähe arbeitende Leute
wurden weit fort geſchleudert und von den in Bewegung geſetzten

Geschäfſtshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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en die a t. vor kurzer verla Nunmehr ſtellte ſi Gerichtahofet andie Bedau Sareeköwerken, v iſchen e r daß das du ded t einem WWWiukt F e a weder des Sedan San bie e F

ba re n d aege- t der Unfall von einem zu llen war. dat an ſeine Kameraden weni rech auchherkommenden Arbeiter wahrgenommen und oben ge Kul lturerfol Aus Stettin meldet die „N. Stettiner j faſſung unſerer Partei wi e Sotchen es b 7 e
Ton

e obere Da die Grubenlichter verſagten, ſo wurde ſchnell Ztg.“: Die beiden Brüder Struck, Knaben im Alter von 11 und Jntereſſe, p bies vent
elektriſche Leitung in den Schacht eingeführt und nun erſt 12 ren, gingen wen das Feld, um Drachen ſteigen zu la auch wegen der der ser e er Revolutionär

nten, 4ackdem W Luſt mittelſt des Ventilators die er Da ſie dabei vom W d deinſügt wurden, gaben ies unter dem la en telſen zu können meinte.
Luft im i verdrängt, die Rettungsarbeiten von Vorhaben auf und ſetzten ſich in einer Sandgrube zum Spielen

tten gehen Beſten et wie e r zipigen gen e 15 jä en deru offen, die ihren Spielen zuſahen und dann an dieſen vozialpolitiſt ches. teilzunehmen wünſchten. Die beiden Knaben antworteten ihnen v gret: udarten, her Schaſteer e in
Die Tore des Kleinhandwerks. S ab weiſend: So was gibt's micht poryf re h. zu der Gewerbebetrieb hiermit von Haus zu Haus ſt7 nächſt entfernten, bald aber wieder zurü ehrten und teinen Weiber in dem Gemeindebezirke des Wohnſitzes von e r

Vom Warenhaus für Armee und Marine“ teilt die den beiden ſpielenden Knaben warfen. von einer lauſnie nicht abbängia uagt werden Nach
„Deutſche Kolonialwarenzeitung“ neuerdings mit, daß das ber jugendlichen Strolche einen t hervor und ſchoß ohne ruckſchriften, andere Schriften und f. vierte im t im Umher
Warenhaus des Offiziervereins jetzt auch Reiſende hält, die weiteres auf, die Brüder los. Der eine von dieſen onnte nur en ieten will, ein Ver ch nis derſelben der zuſtändigen

noch ſeinem Bruder zurufen: „Du, ich bin getroffen“ und fiel inden gewerbetreibenden Bürgern das Geſchäft „wegzuſchnappen alen Lgenbug tot Wedet di Angeredete wollte die v r z m ſeines Wohnortes zur Genehmigung

verſuchen und zwar in Waren aller Art davo gelaufenen Burſchen verfolgen. kehrte aber auf den drohen Nr. 12. Die Gebühr für die Pfändung von beweglichenDem genannten Organ liegt eine üthogräphierte Poſtkarte den Zuruf. „Geh Deiner Wege. er Du gſt auch eins!“ zu ksrperlichen Sachen berräg nach J Höhe der in ateeihenhen
vor, die nichts anderes enthält, als ein Reiſeavis, wie ſie a re gpüg n edh tüngiſrn Forderung bis v0 M üeßt
andere kaufmänniſche Reiſende auch verſenden, nur mit dem get. bei einem Betrage bis 100 yrt einſchließlich Mark,

mUnterſchiede, daß hier der „Königliche Leutnant der Land- r echiſche Jnſelpiraten entführten dieſer Tag auf der 5 75 300 g
wehr“ noch aufgefordert wird, den „Reiſeonkel“ auch den Eiſen n SolonikiDedeagatſch den gen ohn des 1000 s

x reichen beſitzers Ruſſomanos nach einem Kampfe, wobei derHerren Offizieren e. gütigſt avertieren zu wollen, der Vater in ber n ſeines Sohnes verwundet wurde. Die Zim die Pfänduns einen cauſwand n üehr a zwei Stun
Beſtellungen „auf alle in der Preisliſte des Vereins ver- Shratgn terdern 600 turtiſche Pfund Löſegeld. wae ch ich die Gebühr für jede angefangene
zeichnete Artikel, z. B. Wein, Zigarren 2c.“ entgegen rieden. Durch einen Granatſplitter wurde auf 2. Der Se ſchyerdewes iſt a folgende: Amtsvorſteher, Landrat,nehmen will. dem Wille eßplatz bei der Vldner Ferdinand Fegierung za a Merſeburg, Oberpräſident der Provinz. zu Magde

niagen aus Pechula getötet. war in der Nähe des DorfesSo wird ſich der Verſchleiß der Waren immer mehr und W mit u mehreren Arbeitern beim Ausroden von Stämmen burg und
mehr konzentrieren und dem Gewerbetreibendenſtande den äftigt, während etwa 400 Meter von ihnen entfernt eine An Standesamtliche ten.Boden unter den Füßen entziehen. Hierdurch in die Reihen ab eneche die nicht krepierten Geſchoſſe ſprengten. Eines Halle, den 19.
der Proletarier geſchleudert, werden die Expropriierten mit abon platzte mit ſolcher Gewalt, daß die Splitter bis zu den Aufgeboten: De Lehrer Emil Brinkmann und Helene Große
dieſen für eine geregelte Produktion, für einen geregelten Arbeitern hinüberflogen, wobei ein großes Splitterſtück dem Hagen ghente 4 und Sing 15). Der h Willy

in den Kopf drang und ihn ſofort tötete. anneberger und Anng Gebhardt (Spitze 9). Der bereitet
Verſchleiß der Waren nach dem Grundſatz „Alle für einen ün angenehme Promenadengeſellſchaft. Die Spazier- Eduard eth und Emilie Beilicke Mira e 5). Modellund einer für alle“ zu kämpfen haben. (M.) gänger der Tivoli Allee in Laibach hatten am Freitag einen großen ſchler Albert VLeißling und Klarg S atz erſte 157 und

Schrecken auszuſtehen, da ihnen plötzlich ein rieſiger Bär entgegen Jucken
gaſſe 4). Der Schuhmacher Wilhelm Spanier und FriederikeR T und Fern kam, der aus einer Menagerie entwichen war. Nachdem ſich der Kanzler (Mittelſtraße 19 und Beuchlib). Der Schriftſeper Kurt

Bär in längerer Promenade ergangen und dabei einen neugierigen Benecke und Helene Hoffmann Seit 4 und Schwetſchke
Ein Lumpenſtreich. In der erſten Beilage zu Nr. 218 Hund arg zugerichtet hatte, wurde er ohne weiteren Schaden ein- ſtraße 26). Der Lehrer Kläbe und Martha Graue (Magde

des Hamburger „General-Anzeiger“ befindet ſich folgende Anzeige: gefan en. 2Maurer, und Arbeitsleute werden Karte Rese in Apotheker wurde in Troyes verhaftet, der aus Rache Meer Der Sſentecher Rigard zburg 4. pt. Hamburg, Dienstag, M. v. 7—10.“ uf dieſe An eine dort leben e Polin durch vergiftete Bonbons, die er ihr zum Martha J eipo und a Der S eigner riedrich
zeige hin hatten ſich am Dienstag morgen ca. 500--600 Arbeiter Geſchenk gemacht, getötet hatte. Demmer und Selma Seinrich Wettin und Halle). Der Schloſſer

giesgurdenhamn m Aen W e len wroß r Wilhelm Schoene und Klara Schmidt (Halle und Giebichenſtein).
e Enttäuſchun er Arbeitſuchenden 3Plan erſchienen, welche die Angeſammelten aufforderten, o zu Litteratur. W e e ort Repert und Withetmine Frommann Halle

entfernen, da auf der Neueburg 4 gar keine Arbeiter geſucht wür Der Hochverratsprozefßz wider Fieb ne ht Bebel,den. Die Arbeiter, welche zum Teil von Altona, Ottenſen, Wands Hepner vor dem Schwurgericht r vom 11. 26. März a oraße T mann Heinrich Webekind nud
bek u. ſ. w. hergekommen waren, zeigten den Beamten Mut 1872. Mit einer Einleitung von necht. Berlin 1894. Geboren: Dem et t Alexander Schnurfeil eine T., Anna
Anzeige; ſie erfuhren jedoch, daß c irgend ein Lump einen Beriag der r des „Vorwärts“. 10. Lieferung. SS. 433 Martha (Wörmlitzerſtraße 98). Dem Handarbeiter Ändreas

„Scherz“ erlaubt habe. Wie viele der Beſchäftigungsloſen mögen bis 480. Preis 20 Pf. gk t 13 Maler-init leerem Magen hingeeilt ſein, in der Erwartung, endlich Arbeit In dem ſoeben erſchienenen 10. Hefte nehmen die Auszüge der dis den Plö e z n S r Mut
zu berühmten Liebknechtſchen Rede über die politiſche Stellung der 23). Dem Schriftſetzer Eſt Schröder e Charlotte

Köln. Einem groben Betrug fiel ein hieſiges Bankgeſchäft um Sozialdemokratie und Liebknechts eingehende Erörterung über die liſabet örmlitzerſtraße 13 em Handarbeiter Guſtav BuckelOpfer. Bei bemſetden wurde, wie die „Köln. Volksztg.“ berichtet, Entſtehung derſelben und die ihr zu grunde liegende Sklugtion t in See Ria arie e eere 64).

mittels Briefes, welchem der Briefkopf eines ausländiſchen Kon der Politik und im Parteileben den größten Teil des Raumes Dem ſchier Ernſt Rackwitz ein S., Erich Ernſt Rudolf (Wilhelm
ſulats vor war, angefragt, ob es dem Konſul S ein. Wer weiß, wie oft und auch noch in der letzten Zeit dieſe ſtraße 4Geld im Betrage von 2000-2500 M. zuſtellen könne. Das Bank Rede Liebknechts Gegenſtand der Diskuſſion in und außerhalb der Seſtorben: Des Büreau Vorſteher Max Knoche T. Frieda.
en antwortete zuſtimmend und ſchickte einen Kommis mit dem Partei war, der wird mit größtem Jntere e die Auseinander 2 J. Meckelſtraße 22). Die Witwe Marie Moritz geb. Klimpf,
ewünſchten Betrag zu dem angeblichen Konſul der in einem ſetzungen in dem vorliegenden Heſte leſen. an fühlt ſich, wenn 63 S. (Trödel 16). Des re idermeiner Johann Urban T. Gera Wohnung genommen hatte. Auf die Anfrage des man die große Rede L.'s vor dem Gerichtshofe lieſt in ie Zeit trud, 4 riedrichſtraße 2

mmis ob der Herr Konſul zu ſprechen ſei trat derſelbe aus der ſchroffſten enſätze zwiſchen Eiſenachern und Laſſalleanern et chenſtein, dom 15. bis 17. September.
einem Zimmer und bemerkte dem Kommis, der Kurs des über verſetzt. Sicherlich denkt heute in der Partei niemand mehr in W h Der Handarbeiter F. W. Fricke und W. F. M.
brachten engliſchen Geldes erſcheine ihm zwar etwas hoch indes leicher Weiſe über dieſe Verhältniſſe, aber g. m Verſtändnis der Winter Halle und Giebichenſtein).habe er desſelben r nötig. Er nahm darauf die Summe daten jener Zeit iſt andererſeits dieſe Rede überaus Eheſchließung: Der Maurer G. E. C. Meier und F. A

in Empfang und erſuchte den Kommis, etwas zu warten. Dem wertvoll. Reinicke (Halle und Giebichenſtein). e rletzteren wurde indes die Zeit verdächtig lang auf Erkundigung Das Heft enthält ferner juriſtiſch intereſſante Scharmützel
nach dem Verbleib des „Konſuls“ erhielt er zur Antwort, derſelbe zwiſchen Angeklagten und Verteidigung einerſeits und dem Vor Für die Redaktion verantwortlich: J. V. Karl Krüger in Halle

vW=—ccwrn gndenn e W don wut Walhalſa-Thoator. Arhtung! Schneider F. von n e
Direktion: Richard Hubert. Diejenigen Kollegen welche gewillt J koſten wegen großer Abſchlüſſe die

Sonnabend den 22. September im Saale des „Neuen Theater“ N S 9 ſind, ſich an der Begräbnisfeier des Salon Niekel -Wockuhren

ngsfeſt. r Genoſſen Sanow nur noch 3 MFreunde und Genoſſen herzlichſt willkommen. Der Vorſtand. wirr ereherier Senſationelte
beteiligen, werden erſucht, ſich FreitagNeuheit) Die Geſchwiſter Freneh, u n 3h Kunſtradfahrer. Mr. u Tſchepke, Martins Herren-Stiefeletten,

hello mit ſeiner Tochter Adele, genagelte Handarbeit, à Paar 6Athlet auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.

Die Geo French's Truppe, exzen-/ Rot-, Leber-, r w.triſche Rollſchuhl Littie Adele S meer und Fettfteiſch 5 Pfd. ei We e Equilibriſtin auf 3 Mark, mageres S wein eilt Name ngugſt iefel.

und 5 .4

Für jeden Parteigenoſſen, der die Geſchichte der Partei
kennen will, geradezu unenthehrlich iſt das ſoeben erſcheinendeneue Lieferungswerk:

Jeipziger Hochverrats Prozeß
wider

Bebel, Liebknecht, Hepner.
Mit einer hiſtoriſchen Einleitung von W. Liebknecht.

e Hoeft 29.Das Heft enthält u. a. e aus der Broſchüre Lichlnechte
„Ueber die politiſche Stellung d ozialdemokratie“, und Liebnechts
Verteidigungsrede gegen die wider ihn erhobene Aufreizungs Anklage,

der drehbaren Stuhlpyramide. Die 5 a 3 Mark, 5 Pfd. fetten e
Schweſtern ingehorg und Helga 3 Mk. Sczlack u. Knackwurſt verk.
Sandhberg, ſchwediſche Charakter und E- wenhrmann, Wörmlitzerſtr. 105.
Ballet-Duettiſtinnen. Fräulein Elsa v Schuhwaren ſed. Art werd. Einen großen Poſten

Winterhosen
reine Wolle, ſehr ſchwere Ware,

von 4.50 an.

Schroettel, weiblicher Geſangshumo 25 bis 40 billiger, ſchnellriſt. Die Herren Heitmann und pünktl. e 3 e
Feuer, Opern Parodiſten und Spiel- Böllbergerw.13,V.-à- v. d. Sch.
Duettiſten.

Aſin. PaulsimonBeginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Na kurze Zeit! Kaiſerſäle.

(Großer Saal).
Winter-Paletots,

großartig ſchwere Ware, à Stückferner das vielgenannte Flugblatt des alten Fürſtenfreſſers Heinzen S Täglich W„Ein europäiſcher Soldat an ſeine Kameraden“. Neumann BZliemchen don 12

20 Lieferungen à 20 Pf. SilberneDie Lieferungen erſcheinen in Zwiſchenräumen von je 14 Tagen
und ſind Beſtellungen zu richten an

Die rHalle a. S., Bölbergaſſe.

RemontoirUhren,
ſehr gut gehend, von 12 .4 an.

Curt Krüger
42. Leipzigerſtraße 42.

Kakao-Kindor-Nahr Dwiobäeko

men Sagen Srüßtes Petail- Geſchäft
Herrne Petroleum

Wilh. Wolff, Horväth, Whrer, Lemke,

Feldow iMersebur Anf. 8 Uhr. ntritt 50 Loge limp nSie ſparen Halte mein Mehl-, V Trunnen- Balkon 75 Täglich wechſ. Spielplan.
s Geld, wenn Sie ſich bei mangel- und Flaschenhbier-Geschäft bei

aftem oder unrichtigem Gang Jhrer Bedarf beſtens hen bei außerge- Restaurant Hasenberg S n

an die nachweislich größte und wöhnlich billigen Brandenbur 1. bekannt billigſten Fabrikpreiſen ſind Le allerbeſten.gſte Reparaturwerkſtatt von R. Ziesehe Koßnartt 10. Lade meine Gäſte ſrag abend zu Mund anhe fü Bäckerei W. Stark, Saalberg 1.

III einem gemütlichen Glaſe Bier ein. nur beſtes Brennen: Eine Grude, Karre u. Sopha ſt in.zu Giebichenſtein, Reilſtr. 23, H. I.ur Anfertigung von Eingaben,wenden Wuchererfſtrafze 3, neben d. van etge ellamanor en ind R. Rädiger.
Petroleum Tischlampen, lz-, Plüſch u. Kordpamoffelnlandwi Inſtitut größtes anderen Schriftſtücken an Behörden v iſt r die 3jalgeſchäft, gegr. 1868. Freitag er e g eiſcherſtraße 42.Neue e 2 neuer Zylinder 2.4. nnd h atte 28, II. 2 Sch la chtefeſt. Hängolamper, Ampeln, geht b Mittelhache i

Durch den enormen Umſatz bekräftigt, (ksblatt“. 4
verkaufe ich wie bisher Glas u. Zeiger Her mir t eiteblaitihr Wilh. r 7. and- Und Nachtlampen,

à 154, die neuen Hornkapſeln 25 Für Freitag Laternenjedezvon mir reparierte Uhr leiſte 2 Jahre V Büreau r Re ts achen lachtefeſt.r J J Cylinder alle Sorten
Ein gebrauchter Handrollwagen zukaufen geſucht Fehſe, Ludwigſtraße 5.

Frdl. Hoſwohn. 56 Dir I. Dit. verm.

a ckelſtraße 16.Landw 3, (Wilhelmsgart MeFu bodenölfarbe n ferügt al rn r e u a n mr bis inkl. 14 Wohnungen für 14, 16, 32 und 50Thlr. zu verm. Ludwigſtraße 13.S a te e Stück 5 Pfemige. Eine gut in Stand geht te t arm unW h f et Dochte ebonso, 80 Thir ſofort u dern G. arten 29Sesrs Zeieins, Klänſchmieen F ff. Heringe
Lernstelntussbedenlackagn 25 Pfg. bei e Anſtänd. Menſch findet Je pnit

75 über Nacht trocknend, empf. W. Dudenbostel. Stück 5 Pfennige. ohne Koſt enkerſtraße 5, 1e e en n wen e e e. Sehirms auf Jigehlampent horffſtraße 11. S 18. 25 und 30 Pfennig. Turmſtra isr, II.ff. Sauerkohl Kartoffeln in Zentnern und im n

gen Prei Wenig gebr. e v. b. pivgeKathe, Pfännerhöhe. r Se
tanfeſgrere Zentner u Per aturen werden Echt belgiſche Kaninchen verkaufth Ze7 di auchaerftr. 13, I. iebichenſten Zietenſtraße 38, I.

der für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen e (e. G. m. b. H.), Halle.

Kollegen Menniott Wie et ein dreim. donn Hoch e en
in eigener W bek Dem Arbeiter Fr. NeeMerſerurgerſtee 168. in eigener igyſatt beſ ginn Wiegerfette r den S

Hoch, daß die sante e ebe wackelt.
ne

4 4
S
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